Den Mut verlieren
Lukas 18
In Lukas 18 stellt Jesus zwei Gleichnisse vor, die sich auf Gebet und Beharrlichkeit konzentrieren. Das erste erzählt von einer beharrlichen Witwe, die einen ungerechten Richter so lange anfleht, bis er ihrer Bitte schließlich entspricht – nicht aus Gerechtigkeit, sondern wegen ihrer unermüdlichen Beharrlichkeit. Das zweite schildert einen Pharisäer und einen Zöllner, die im Tempel beten. Der Pharisäer zählt seine religiösen Leistungen auf, während der Zöllner einfach ausruft: "Gott, sei mir, dem Sünder, gnädig!"
Zusammengenommen zeigen diese Gleichnisse, wie leicht wir im Gebet den Mut verlieren können. Die Witwe hätte wegen der Verzögerung den Mut verlieren können, aber sie machte weiter. Der Zöllner hätte sich wegen seiner Scham entmutigt fühlen können. Von Schuld belastet und sich seiner Verfehlungen schmerzlich bewusst, hatte er keine guten Taten vorzuweisen, keinen Grund, Barmherzigkeit zu erwarten – nur ein verzweifeltes Flehen um Gnade. Seine Versuchung, das Gebet aufzugeben, war weitaus größer als die des Pharisäers, der sich zumindest in seiner selbstgemachten Gerechtigkeit sicher fühlte. Doch Jesus erklärt, dass der Zöllner gerechtfertigt nach Hause ging.
Dies ist eine entscheidende Lehre: Gott lässt sich nicht von Verzögerungen oder dem äußeren Anschein bewegen, sondern vom Glauben. Wenn ein ungerechter Richter durch Beharrlichkeit umgestimmt werden kann, wie viel mehr wird dann ein liebender Vater die Rufe seiner Kinder hören? Und wenn ein Sünder, der sich unwürdig fühlt, es wagt, sich Gott zu nahen, dann ist dieses Gebet der Demut kraftvoller als das leere Prahlen der Selbstgerechten. Der Herr schließt diese Lehre mit einer ernsten Frage: "Wenn der Sohn des Menschen kommt, wird er dann Glauben auf der Erde finden?" (Lukas 18:8). Beim Gebet geht es nicht nur darum, Antworten zu empfangen, sondern darum, den Glauben bis zur Wiederkunft Christi aufrechtzuerhalten. Wenn man im Gebet den Mut verliert, führt das schließlich zum völligen Verlust des Glaubens, denn das Gebet ist die Lebensader des Vertrauens zwischen dem Gläubigen und Gott.
Der Ruf Jesu ist daher einfach und doch dringend: Verliert nicht den Mut. Beharrt in Demut im Gebet und wisst, dass Gott hört, dass Gott sich kümmert und dass Gott gemäß seinem vollkommenen Willen antworten wird. Der Glaube erweist sich nicht in einem Augenblick des Triumphs, sondern auf dem langen Weg des Vertrauens. Wenn er kommt, möge er in uns einen Glauben finden, der nicht ohnmächtig geworden ist, eine Hoffnung, die nicht aufgegeben hat, und ein Gebet, das nicht aufgehört hat.
